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Musik in unserer Klasse

Wir sind die Klasse 10a des
Mönchsee-Gymnasiums in
Heilbronn und haben uns für
das ThemaMusik entschieden,
da wir nicht nur die einzige
zehnteMusikprofilklasse in
ganz Heilbronn, sondern auch
sehrmusikinteressiert sind.
Von uns 24 Schülern, 22Mäd-
chen und zwei Jungen, spielt je-
der ein oder zumGroßteil sogar
zwei Instrumente. In unserem
Musikunterrichtmusizierenwir
oft und beschäftigen uns inten-
sivmit Musik. Mit dieser ZiSch-
Seitemöchten wir zeigen, was
Musik fürunsbedeutetundwel-
chepositivenAuswirkungensie
haben kann.Johanna Henkel,
Lena Hornung

„Musik ist mein
Leben“

EXSCHÜLERINMusik als Hauptfach –
ist das nur eine Verschönerung der
Schulzeit oder Wegweiser für das
spätere Leben?
„Ich kannmir ein Leben ohneMu-

sik nicht mehr vorstellen,“ so Tabea
Schmidt, Musikstudentin der Mu-
sikhochschule in Stuttgart. Schon
während ihrer Schulzeit auf dem
Mönchsee-Gymnasium von 1994 bis
zu ihrem Abitur im Jahre 2003, war
ihr klar, dass ihre Zukunft stark von
Musik geprägt sein würde. „Mein
musikalisches Interesse wurde am
MSG in großemMaße durch Chöre,
und anderen AGs gefördert“. Wie
viele andere Schüler wirkte Tabea in
vielen Chören, insbesondere dem
preisgekrönten Kammerchor, mit.

Fördert Sozialverhalten Aber
nicht nur die klassische Musik wird
am Mönchsee-Gymnasium geför-
dert. Auch in Arbeitsgemeinschaf-
ten, wie Jazzchor und Bigband ma-
chen viele Schüler mit und begeis-
tern mit ihren Auftritten Lehrer, El-
tern, Mitschüler und Freunde. Alle
Schüler profitieren von Chor- und
Orchesterarbeit, da das soziale En-
gagement und Verhalten dadurch
gefördert wird und manMitschüler,
sowie Lehrer von anderen, neuen
und interessanten Seiten kennen
lernen kann. So ist ein Lehrer als
Mitsänger im Chor eine andere Per-
son als im Schulalltag.

Zukünftige Musiker Vom Flöten-
studium bis zur Schulmusik studie-
ren viele ehemaligeMSG-Schüler in
ganz Deutschland ein musikali-
sches Fach. Nicht alle Absolventen
eines Musik-Leistungskurses ge-
hen jedoch in dieseRichtung. Einige
wenden sich natürlich auch anderen
Studiengängen, wie Psychologie,
Medizin, Maschinenbau oder Jura
zu. Aber mit Sicherheit wird es in je-
dem Jahr einige zukünftigeMusiker
geben. Jahr für Jahrmelden sich vie-
le Grundschüler am MSG an, um
Musik als Kernfach zu belegen. Be-
sonders in den letzten Jahren ist der
Andrang an den verstärkten Musik-
unterricht so stark gestiegen, dass
sogar Schüler abgewiesen werden
mussten. Fürmanch einen istMusik
nicht nur ein Schulfach, sondern
eine Lebenseinstellung, die am
MSG verwirklicht werden kann.
„Auf das MSG zu gehen, war in je-

der Hinsicht die richtige Entschei-
dung“, so die 24-Jährige Tabea. „Ich
bereue es kein bisschen.“ Matthias
Forschner, Hannah Leute, Florentine
Simpfendörfer, Lena Bauer, Anja
Kraft

Musik als Hauptfachwirkt sich po-
sitiv aufs Schulklima aus. Das soll-
ten nochmehr Schulen anbieten.

Von Stefan Reiner

Einklang
Musik verbindet, unddas spürtman
auf demMönchsee-Gymnasium.
Für Schüler, die vielleicht einmal
Musik studieren möchten, ist der
Musikzug amMSG die perfekte
Wahl, dennman lernt, dieMusikmit
anderen Augen zu sehen. Durch
Musizieren, zum Beispiel in Chö-
ren, werden viel leichter Kontakte
geknüpft als sonst, so entstehen au-
ßerschulische Freundschaften, die
an anderen Schulen in dieser Form
nicht vorhanden sind. Musik als
Hauptfach ist eine gute Mischung
zwischen Schule und Hobby.
ImKreis Heilbronn bietet nur das

MSGMusik als Hauptfach an, ob-
wohl es Leute aus demganzen Land-
kreis hierhin zieht. Andere Schulen
könnten ihr Programm anMusik-
AGs ausbauen, Chöre oder Schulor-
chester einrichten, denn das bringt
eine gute Abwechslung zum grauen
Schulalltag mit sich.
DasMSG ist bekannt für seinegut

besuchten Konzerte. Das ist haupt-
sächlich so, da es eine musikorien-
tierte Schule ist. Musik an der Schu-
le ist eineBereicherung, auf diekein
Musikzügler verzichten wollte. Es
sollte allgemein mehr Musik an
deutschen Schulen geben, denn
dann würden sich einige Probleme
von selbst lösen.

Kommentar

Der steinige
Weg zum Profi

BERUFSVORBEREITUNG Seit gut ei-
nem Jahr weiß Laurenz Vanorek,
dass er Berufsmusiker werden will.
Schon in der siebten Klasse wech-
selte er wegen des verstärkten Mu-
sikunterrichts vom Justinus-Ker-
ner- aufs Mönchsee-Gymnasium.
Doch der Weg zum Profi ist steinig
und weit. Täglich übt Laurenz etwa
zwei Stunden Cello und amWochen-

ende doppelt so lang. Dazu kommen
noch drei Orchester, die er unter-
stützt, sowie sein Vorstudium: Un-
terricht an der Musikhochschule
Mannheim und in Klavier, was er
später für sein Musikstudium
braucht. Bleibt da überhaupt noch
Zeit für die Schule?

Eigene Meinung „Cello steht bei
mir an erster Stelle“, das hat Lau-
renz für sich entschieden. Oft fällt es
nicht leicht, Schule und Instrument
unter einen Hut zu bekommen.
Schon mit drei Jahren begann der
heute 18-Jährige, bei seinem Vater
Cellounterricht zu nehmen. „Aus
ein paar Noten kannst du etwas Tol-
les machen. Du kannst deine eigene
Meinung hineininterpretieren“, das
ist es, was Laurenz am Musizieren
so gefällt. Außerdem findet er, dass
kein anderes Instrument „einen so
tollen Klang“ hinbekommt.

Preise Bei „Jugend musiziert“ ge-
wann er schon zahlreiche Preise auf
Regional-, Landes- und Bundesebe-
ne.Dafür übtmannatürlichmehr als
sonst. Nachdem Laurenz zum ers-
ten Mal einen Preis erhielt, behielt
er die langeÜbungszeit bei.Wenn er
keine Lust mehr hat, ruft ihn sein
Pflichtbewusstsein zurück. Zur Ent-
spannung gehört für Laurenz das
Musikhören. Auch wenn er fast nur
klassische Musik spielt, hört er in
seiner Freizeit gern auch mal ganz
andere Stile. Elena Essich, Vivien
Dollmann, Sanja Köhler

Laurenz Vanorek findet den Klang eines
Cellos besonders schön. Foto: privat

Tabea Track, 15, Schülerin aus
Lauffen:
An Musik kann
man sich gut ab-
reagieren, wenn
man schlechte
Laune hat. Der
Musikunterricht
anmeinerSchule
(Hölderlin-Gymnasium Lauffen)
ist jedoch langweilig.

Vera Schmalzriedt, 16, Schüle-
rin aus Flein:
Wo Sprache auf-
hört, fängt Musik
an. Damit kann
man alle Gefühle
ausdrücken. Ich
fände es gut,
wenn es auch bei
uns (Steinbeis Realschule Ilsfeld)
verstärktenMusikunterrichtgäbe.
Wirmüssen uns zwischen Kunst
undMusik entscheiden, haben
keine Schulband oder einen Chor.

Otto Keller, 79, Chemotechni-
ker aus Heilbronn:
Musik hat eine
ganz guteRolle in
meinem Leben.
Mir gefallen zum
Beispiel Operet-
ten und Volks-
musik. Ich mei-
ne, dass verstärkter Musikunter-
richt an Schulen ganz gut ist.

Stefan Dunz, 29, Informatik-
student aus Ilsfeld:
Musik ist etwas
sehr Wichtiges.
In jedem Men-
schen steckt Mu-
sik, aber die we-
nigsten können
sie ausdrücken.
Wenn imMusikunterricht an
Schulen sinnvolle Inhalte, wie die
Harmonielehre, gelehrt werden,
man also eine klassische Ausbil-
dung bekommt und die Grundla-
gen derMusik verstehen lernt,
dann ist es durchaus gut.

StephanBenz, 18, Gärtner aus
Bad Friedrichshall:
Musik ist für
mich bedeutend.
Im Moment bin
ich dabei, eine
Band zu grün-
den. Ich spiele
Gitarre, Saxofon
und Klavier undmag vor allem
Funk und Blues. Verstärkter Mu-
sikunterricht an Schulen ist för-
derlich, wenn das Interesse da ist.

Umfrage

Welche Rolle
spielt die Musik?
Was für eine Rolle spielt Musik in
Ihrem Leben undwas halten Sie
von verstärktemMusikunterricht
an Schulen? wollten Judith Harsá-
nyi und Inga Hornung wissen. Fo-
tos: Sarah Schmidt, Cristin Volz

Musik schafft angenehme Atmosphäre
Die Ergotherapeutin Melanie Seyb im Gespräch mit Mönchsee-Schülerinnen

INTERVIEW Melanie Seyb ist Ergo-
therapeutin und arbeitet oft mit Mu-
sik. Die 25-jährige Cleebronnerin
sprach mit Madeleine Michi,
JacquelineMuth und Hannah Reber
über ihren Beruf und die Rolle der
Musik in ihrem Leben.

Was macht ein Ergotherapeut?
Melanie Seyb: Ich versuche, Pa-
tienten mehr Selbstständigkeit im
Alltag zu ermöglichen. Diese Men-
schen leiden entweder an den Fol-
gen eines Unfalls, einer Erkran-
kung, einer Behinderung oder ha-
ben bestimmte Entwicklungsstufen
noch nicht erreicht. Es gibt ver-
schiedene Therapiebereiche. Bei-
spielsweise die Neurologie und Or-
thopädie bei MS- oder Schlaganfall-
Patienten. Oder auch die Pädiatrie.
Deren Patienten leiden an ADHS
(Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom
und Hyperaktivität), Wahrneh-

mungsstörungen oder an Konzen-
trations- und Verhaltensproblemen.
Für diese Menschen gibt es ver-
schiedene Möglichkeiten. Zum Bei-
spiel eine Arbeitstherapie oder ein
Alltags- und Selbstständigkeitstrai-
ning. Dann gibt es auch noch die Be-
reiche Geriatrie (vor allemDemenz-
kranke) und Psychiatrie.

Was bewirkt Musik bei Patienten?
Seyb: Sie beruhigt sie. Musik
schafft eine angenehme Atmosphä-

re. Mit ihrer Hilfe kann ich außer-
dem die sprachliche Fähigkeit, die
auditive und rhythmischeWahrneh-
mung und die Hirnleistung des je-
weiliges Patienten testen. Und Sin-
genmacht die Stimmung vertrauter,
da die Patienten sich an das Vorsin-
gen von ihren Eltern erinnern.

Wann setzen Sie Musik ein?
Seyb:Wenn ich die erwähnten Din-
ge austesten möchte und wenn es
passt. Manchmal gehen Eltern auch
auf mich zu und bitten darum. Oder
ich singe mit einem alten Mann, der
in Behandlung bei uns ist, da er frü-
her ein toller Pianist war.

Welche Musik setzen Sie ein?
Seyb:Meist singe ich PatientenKin-
derlieder vor. Dadurch gewinne ich
schneller ihr Vertrauen. Aber ich
verwende auch Musik, von der ich
weiß, dass dieMenschen siemögen.

ZumBeispiel Lieder eines Lieblings-
sängers der Kinder.

Wie sind Sie dazu gekommen, Musik
bei der Therapie einzusetzen?
Weil ich selbst Musik sehr gerne
mag und ich es als gutes Einstiegs-
medium zur Behandlung empfinde.

Hätten Sie in der Schule gerne ver-
stärkten Musikunterricht gehabt?
Seyb: Ja, hätte ich gerne, da ich
selbst Saxofon, Blockflöte und Ca-
jon spiele und gerne mehr verschie-
dene Musikthemen intensiver er-
fahren hätte.

Welche Rolle spielt Musik in Ihrem jet-
zigen Leben?
Seyb: Eine große. Ich singe in der
Jungschar, bin Jugendleiterin im
Musikverein Cleebronn. Auch ma-
che ich musikalische Frühförde-
rung und unterrichte in Blockflöte.

Musik öffnet Herzen, schafft eine ver-
trauensvolle Stimmung. Foto: Colourbox

„DasKlimaist
in Musikzug-
klassen oft
besser.“
Musiklehrer
Hannes Keil

Frühübtsich... FürdieSchülerdesMusikprofilsamHeilbronnerMönchsee-Gymnasiumistesselbstverständlich, in ihrerFreizeit
ein klassisches Instrument zu erlernen. Damit können sie bei unterschiedlichenSchulkonzertenmitwirken. Foto: privat

Lehre inHarmonie
MUSIKZUG Mönchsee-Schüler sammeln schon Auftrittserfahrung

nisch.
Wichtige Voraussetzung für die

Wahl des Musikprofils ist das Spie-
len eines klassischen Instruments
oder die Teilnahme am Gesangsun-
terricht, denn in die Musiknote
fließt auch die Bewertung eines Ein-
zelvorspiels ein. Weil viele andere
Schulen Musik wegen Lehrerman-
gels zumTeil gar nicht unterrichten,
können einige Neuntkläss-
ler dort noch keine Noten
lesen. Im Musikzug ist das
für Neuntklässler Voraus-
setzung für korrektes In-
terpretieren eines Stückes.

Von Klassik zum Pop Die
Schüler werden aufgefor-
dert, genauer hinzusehen
und -zu hören, um etwaige Wieder-
holungen von Tonmustern und Mo-
tiven im Stück zu erkennen. Die
Konfrontation mit verschiedensten
Musikstilen von der Klassik über
den Impressionismus bis zu moder-
ner Musik wie Rock und Pop ist ein
wichtiger Teil des Lehrplans und fin-
det auch in der Musikpraxis Förde-
rung: einerseits durch die große
Auswahl an Chören und AGs, ande-
rerseits durch das regelmäßige Mu-
sizieren mit dem Klassenorchester.
Das umfasst ganz natürlich die gan-
ze Klasse, da jeder ein Instrument
spielt. So lernen die Schüler, ein

F ünf Chöre, drei Orchester, vier
Wochenstunden Musik – was
für die meisten klingt wie das

Programm einer Musikschule, ist
für die Schüler und Schülerinnen
des Musikzuges am Heilbronner
Mönchsee-Gymnasium Alltag. Die
Schule ist für ihr vielseitiges Ange-
bot an Musik-AGs, Chören und den
in der Region einzigartigen Musik-
zug bekannt, bietet natürlich auch
noch ein sprach- und ein naturwis-
senschaftliches Profil an.

Kreativer Wie unterscheidet sich
der Unterricht im Musikprofil von
dem anderen? „Musikklassen sind
meistens kreativer“, sagt Musikleh-
rer Hannes Keil. „Außerdem ist das
Klassenklima oft besser.“ Der Päda-
goge erklärt die Unterschiede im
Unterricht: In Musikklassen ist der
Unterricht viel intensiver in Theorie
und Praxis, Themen werden nicht
nur angeschnitten, sondern aus-
führlich behandelt, beispielsweise
wird vor allem das Analysieren und
das Hören von Tonabständen (Inter-
vallen) sehr gefördert.

Hauptfach Durch den vierstündi-
gen Unterricht wird Musik Haupt-
fach und somit versetzungsrelevant.
Im naturwissenschaftlichen Profil
geschieht das Gleiche mit Physik
und im sprachlichen Profil mit Spa-

Stück selbstständig einzuüben und
zu dirigieren. Die Lieder, die sie
über das ganze Jahr verteilt erler-
nen, werden meist am Schuljahres-
ende den Eltern in einem Klassen-
konzert präsentiert.

Konzerte Sehr große musikalische
Ereignisse sind Weihnachts- und
Sommerkonzert, bei denen die Or-

chester und Chöre ihr Re-
pertoire zum Besten ge-
ben und die außerdemAn-
lass sind, Spenden einzu-
nehmen, welche der Part-
nerschule des MSG in
Grozny oder anderen So-
zialprojekten zugute kom-
men. Auch die beiden
„Musikmarathons“, bei

denen Schüler, Lehrkräfte, Eltern
und Ehemalige zwölf Stunden lang
verschiedensteMusikstücke vortra-
gen, um Spenden für die erwähnte
Partnerschule zu sammeln, wären
ohneMusikprofil so sicherlich nicht
möglich.

Mehr Spaß Der verstärkte Musik-
unterricht ergänzt den Lehrplan
und es ist Schülern, die ihn wählen,
möglich, ihr Hobby – die Musik –
mit der Schule zu kombinieren, was
zu mehr Spaß im Schulalltag führt
und Abwechslung bietet. Luca
Ernst, Jana Fink, Katharina Müller
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